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Leop-II Zieht-. 
Graf Leopold Zichy, der Vater des 

Grafen Geza Bis-im des bekannten 
eEinarrnigen Klav ervirtuosen, war 

seiner der tapferften und ritterlichsien 
·Ci:arnitere. Er hatte eine sehr harte 
Jugend durchgemacht Seine Erzie- 

hung war den Händen eines Hof-nei- 
« 

stets anvertraut, und dieser Nichte-wür- 
dige mißhandeln feine beiden ZEI- 
iinge, den jungen Grafen Leopold und 
dessen Bruder Ladislnus, fortgesetzt 
nnd planmäßig auf das unmensch- 
lichsir. Er hieß Lamm, hatte offen 
bar verwerfliche Neigungen, und das 
Quellen eines Wehriosen war ihm 
Luft. Sein größtes Vergnügen war, 
den Knaben die Mahiszeiten zu ent- 
ziehen nnd dann vor ihren Augen recht 
tüchtig zn essen. 

Eines Tages hing er Laoislaus mit 
einein Riemen an den Händen anf, so 
daß der arme Junge in der Luft iun 
meltr. Als der Gepeinigte schr:e, fnxxie 
Leopold, damals ein sit-site .«n zehn 
Jahren, Mut und rief zornentitanixnt 
seinem Erzieher zu: »Herr Lamm, 
wenn Sie meinen Bruder nicht sofort 
befreien, so schwöre ich, Sie dereinst 
zu ziichtigen fiir Ihre Giraitsaniteit.« 

Als Antwort darauf hängte dieser 
«Scharfrichter« den mutigen Knaben 
in gleicher Weise auf wie dessen Bru- 

Zehn Jahre später wurde Graf Leo- 
pold Zichh husarenleutnani Sein 
erster Gang war nun zu Lamm, der 
in Wien lebte. Mit der Reitpeitsche 
in der Hand trat er ein. Ein gebro 
chener, gichtgetriimmter Mann öffnete 
ihm, der beim Anblick des Grafen to- 
tenbieich wurde, zu zittern begann und 
auf die Frage: Rennen Sie mich?« 
nur hervorzustamrneln vermochte: »Oh, 
mein geliebter Zögling!« 

Der Gras hob die Neitpeitsche, liesz 
sie aber sofort wieder sinlen und warf 
sie dann dem Elenden vor die Füße. 
»Sie haben die Kindcrjabre dieer »ar- 
iiebten Zög!ings" vergiftet und zur 
Hölle gemacht,« sagte er. »Ich tam 
her, Sie gebührend zu züchtigen, wie 
ich es geschworen hatte. Aber ich wer- 
de es nicht tun. Jch sehe, Gott hat 
Sie schon gestraft.« 

Ein anderer Vorfall aus Zichys Ju- 
gendzeit ist folgender-, Jm Jahre 18531 
hielt Russland mit Oefterreich gemein- 
sam die galizische Grenze besetzt. Graf 
Leopold gehörte ebenfalls zu den Be- 
satzungstruppem Als Krieastamcrw 
den fpeiften die im gleichen Orte lies- 

genden osterreichisch ungarischen und 
rufsiscben Ofsizirre zufammen. iiineö 
Tages sagte ein anneheäterter nissiicher 
Oberst namens Poniatoff nach der 
Mahlzeit: »Die Oesterreicher sind 
dumme Hunde!« Graf Zichy sprang 
auf und verbat sich eine solche Belei- 
digung· Wütend zog der russifche 
Oberst den Säbel und drang auf den 
tecken Leutnant ein. Dieser besaß 
Geistesgegentvart penug, um dem Be- 
leidigek entgegenzurufent »Ich will 
keine gemeine Wirtshausrauferei. son- » 

dern einen regelrechten Zweikampf!« 
Die Abmachungen wurden sofort ge- 
troffen, man ging ins Nebenzimmer, 
und der Zweikampf begann. Er war 
bald beendet. Graf Zichy spaltete mit 
einem furchtbaren Hieb feinem Gegner 
den Schädel- 

Dann öffnete er die Tür zum 
Speisezimmer und rief hinein: »Meine 
Betten Aussen, ich hatte das Unglück, 
Ihren Obersten im Zweikampf zu tö- 
ten. Wenn jemand mein Vorgehen 
nicht fiir torrett hält, stehe ich jedem2 
zu Diensten.« 

Ein Wutschrei war die Antwort, 
sämtliche Rassen stürzten sich mit ge- 
ziirtten Säbeln auf den tapferen Un- 
garn, der nur mit Mühe von seinen 
Kameraden in das haus des Brigades 
generals Itchti gerettet wurde. T 

Dieser sagte zu ihm: »Das ist eine 
böse Geschichte. Reisen Sie sofort 
nach Wien und berichten Sie dein Kai- 
ser persönlich Er wird Jhre Strafe 
bestimmen« 

Um den junger- Leutnant vor der· 
Rache der Rassen zu retten, mußte er 

aus dem Wagen der Gräfin Iorgach, 
als Lakai vertleidet, aus der Stadt ge- 
bracht werden. Nachdem er in Wien 
angelangt war und dem alten Kaiser 
Franz l. Bericht erstattet hatte, nickte 
dieser wohlwollend mit dein Kopfe und 
sptsckk »Das hat Er aber sehr gut ges , 

macht, lieber Zichy, sehr gut!« 
« 

Käuflichek Adel. 
Man liest tn einem Bündner Blatt( 

folgendes Jnseratx Adel. Besonderer-« 
Verhältnisse halber ein altndeliger Na- 
me auf eine andere Person, auch aus« 
ein Kind ieventuelle durch Adoptiom 
zu übertragen gegen nicht hohe, ein 
malige Vetgiitungf k 

Da I Klavier ist dte Rennbahn der 
Phantasie, die Vertraute ver einsamen, 
tteUien Gedanken, das Quartett die 
feine sinntge Unterhaltung im trauten, 
engen stets-. 

I. s. Marx. 

Dies. etrktlnttsntlettnl 
Aue einer Rede des Selmtzsmtsss 

sekretäre W. G. Wes-them E 
tPtnto serv-ice umringt-l t« Hure-us 

ssf Wbttettzs Tod«-ren- l)«·-I«crmi-nt 
kostete-Atem II. U» tot wirkte treu-eilst 
nan nir- desksn til-sit nun rn· fu«-e 
mJtctLt IU »Dort-leimt U» Jksrtl 12 

misan required by the- Am ut out 
s. 

»Es ist eine Frage der Produktionl und des Z;-.1rens,unv Die Zinswe- 
vötterung, vie keine Uetuehre trägt, estl 
in die·em großen Konflikt von ehe nsoi to:se11tli"i;er Bedeutung und hct etn 
ehznio wichtige Rede zu inict n nu-: Il; Iser Mumy der im Echij Nettgrt 
tri:·tt««ft. Sie hat j; »Mit nt It d. :-etä. 
kae r zu bringen. Eis gibt ten t 
edi es Opfer, tein L: Escr d es d r H n Z 
guise des Lebens skir Dr: V«te:- Land 
vergleichbar ater Jus it Jedoch « 

jene die ihr Leben titr ihr Bntert tnn 

dahingehen dir-H Ufer ni-. Jt umsonst tsringen hat jeder Mrum sehe zZrnu Z 
jedes Kind in A erttn die geriteteris 
sehe Pflicht, mit gleichem P trtotisz 
mus und gleicher Seelengluc hinter den 
Linien dur- zu tun, tvsri ge un werer 
muß, damit es unseren Soldaten und 
Mutrosen un nichts sehit, was sie tn 
Kund setzt, die Schlacht ersolgresths 
und siegreich durchzufechten J 

Wenn Sie sich Der isjeldnusgnbe ; 
siir -«unnötige Kleidung, unnötige 
Schuhe unl) unnötige Lebensmittel 
enthalten, so machen Sie neunh: 
Vorräte stet, die außerordentlich zum k 

Erfolge unserer Heere im Felde hei- 
tragen. Es ist sur den Erfolg un- 
serer Heere wesentlich daß dies ge- 
schieht. Wenn Sie nicht nus diese 
Weise sparen und hnushnltem dann 
können Sie nicht gleichzeitig der Re- 
gierung Geld leihen. Die Regierung 
muß Sie bitten, Jhr Geld ihr zu lei- 
hen, damit sie die Wolle oder das 
aus der Wolle hergestellte Tuch und 
die Schuhe taufen tnnn, die aus dem 

ivon Ihnen nicht vervrnuchten Leder 
gemacht werden« und gleichzeitig in 
stund gesetzt wird, die Löhne der Leute 
zu zahlen, die jene Dinge herstellen. 
Indem Sie daher sparen und Ihr 
Geld Ihrer Regierung leihen. erfüllen 
Sie eine immenö und wesentlich p.1- 
triotisehe Pflicht; und zu gleicher Zeit 
ertreisen Sie steh selbst einen Vorteil. 
indem sie Ihr Vermögen um Vas, 
wus- Sie spuren, mehren.« 

W- « --— I 

die erttte freier mitteilte 
Aus einer Rede dke Zelinttnmtss 

srtrrtiire W. G. MkAdoo. 
(l’l.-su- hist-viere, summml tsy Hure-un 

us Public-Hy. Trespipstkry ldsssmrltrnmt 
W«inhink;lu«, li. l·., nf rein-is fis-sinnst 
itser link-! sit-en file-d teilt- thks imst- 
mikstee at (’lPi--—l.-nr1. H» ,x1)isll 12 
lit?-«. ais require-it by th-« Asst «t’ Hel. 

O-. lssliJ 
»Wir können natürlich Hieni- 

niclit ohne Geld siiln·en. Tit-:- chxntzs 
ankt der Ver. Staaten ist die Nrund 
lnze jeder Regiernnnetiitigteit Der 
:I.Dk.1nn. der Zeitenir des Erlsntzmntss 
der Ver. Its-taten ist. Inuss zu allen 
gteiåen imstande sein, irgsnd welche 
Forderungen oder Ausdrücan dienen 
irnend einein anderen Departement 
der klieniernnq genmclit unsiden ind- 
gen, zu befriedigen und dabei lint 
er nicht die geringste stontrolle iilier 
die AiiEsgabenooronictiliige anderer 
Regiennigisdeuarteinentsd· Ter eine 
kontrolliert das Seinidloels der an- 
dere imntiert den Zaun-n- Tie siflicln 
desd Zelsotzmntssselretiircs ist e: dniz 
Fuß voll flüssigen streditsts oder-viel 
desI zu halten, so daß diejenng die 
den Jopfen andrelien dan Ini; nie 
nole- leer finden. 

Nin-. meine Ansnnde ist Jlm 
Aufgabe-. Tie Aufgnlie Jlirec 
Ectmtsmntsselretnrs iit die Ausgabe 
des nnieriknniitlsen Voller-, nnd nui 
Zie iniissen wir uns letzten Ende-«- 
uerlaslen, wenn diese großen Lin-ro 
tionen znni erfolgreichen Echlnslt 
gebracht werden sollen. Deshalb bin 
ich mit jeder Freitieitoonleilie inn- 
Lnnde gegangen nnd habe das ann- 

rilanifche Volk gebeten. diese groszt 
Zoche siir sich selbst zn tun; nicht fil- 
die Regierung nicht fiir den Setre 
tät des Schntzaiiitei, sondern fiir sitt s 
selbst, weil es Ihr Geschäft ist« ir 

« 

dein ich angestellt bin. Ich versuctn l 
bloß Ihnen zu dienen und Jlire J« i 
teressen zu beschützen 

Aber das Leiheu oon Geld an di 
rltegierung wird den Krieg nicht a! 
lein gewinnen toir müssen mele 
tim. ««Melsr können wir helfen dnrn 
gutes Hans-baten durch Sparen 
durch das Vermeiden aller Bergen 
dring, dadurch daß wir die hierdurcl 
erzielten Ersparnisse benutzen unt 
sie unserer Regierung leiden, dann- 
sie die Mittel erhött, nm die Dion- 
zu kaufen, die von den tapfere- 
Soldoten und Matrosen benötin 
werden« dle ibr Blut für unser Li- 
ben und unsere.Ireibeit vergießen 

dritter teeiveiieboacs Most 
Ums-·- segtwus· nusmllml by Use-. 

-k Public-Hy. Treuesuky nottut-listed 
unsinnig-»in U. («’.. uk wish-l- tin-»si- 
ll«-« Im- Insesn Most Wilh Uns l&#39;«s(i 
»meine-I- N s"li-i·-l.n»1. «., Akstll l 
WH, u« kunnte-il »z- lhis As-! us «- 
s;, ist«-) 

Der Knopf, der jedem Zeichnet e. 
neo Feeiheitsbonds der dritten Aus- 
gabe gegeben wird, sei es ein Von 
von fünfzig over von zehntausen 
Doktors, hat einen Rand von glänzen 
dem Rot, ein blaue-z Feld mit eine 
Feeiheiisglocke und die Worte »Mit 
Liberiy Loan« in·tveiß. » 

Sechözehn Millionen dieser Knop« 
sind jede versank-bereit nnd werde 
ausgegeben, wenn die Zeichnungen ge 
sacht werden. 

Zkkikgsvtiun 
Eine Glizze tmt C. Wellner. 

Felix Zeuner saß vor dem Zelt, in 
dein er ietzt während mehrerer Ruhe- 
tage gelebt, und terlte die jungen träf- 
tigen Arme. Sein hübsches frisches 
Gesicht strahlte und mit seiner unver- 

wüstlich guten Laune rief er lachend 
einem Kameraden zu: 

»Wetten, daß es morgenr Sturm 
gibt, Karle?« 

»Da ist nicht viel zu wetten,« er- 

widerte der Unterofsizier, »das wissen 
wir doch alle, daß es in den nächsten 
Tagen wieder los gehi; zu lachen finde 
ich nichts dahei.« 

»Ach was,« versetzte Felix, »man 
darf nicht die Ohren hänqu lassen. Du 
wei -t doch, dreimal bin ich nun schon 
verwundet worden und doch allemal 
gut weggeloinmen. Warum sollte es 
mir da morgen schlecht gehen?« 

Der Freund zuckte die Achseln. Er 
besaß nicht den niintnernciiden Humor 
des anderen, sondern sah mit trüben 
Ahnungen dem bevorstehenden Sturm- 
angrifs entgegen. 

Bevor er an diesem Abend auf sein 
Strohlager niedersank, betrachtete Fe- 
lix noch einmal die kleinen Schätze, die 
er in seiner Brieftasche verwahrte. 

Es war ein Bild seines Elternhaw 
fes, einer hiilsschenWaldmiihle in Thit- 
ringem ferner ein kleines goldenes Me- 
daillon mit dem Bild seiner verstorbe- 
nen Mutter, endlich die Photographie 
eines jungen Mädchens, deren Kon 
von dicken Flechten umrahmt war. 

»Annemarie,« siiisterte er, »davon 
läßt du dir nichts träumen, daß ich 
dein Bild mit mir herumtrage.« 

Daß er jetzt so oft an seine Jugend- 
freundin denken mußte, war ihm selbst T 

sonderbar, denn er hatte sie mehrere« 
Jahre nicht gesehen und inzwischen- 
ganz wacker mit andern Mädchen gelie- 
bclt. Annernarie war weit weggelin- 
lllcll aus Vclll stellten sUcllllcllVch lll 

die große Stadt, wo sie Kindergärtne- 
rin geworden war. Bei Ausbruch des 
Krieges hatte sie sich als Krankenpfle- 
gerin ausbilden lassen. 

Felix ahnte nicht, wie eifrig Anne-« 
marie die Verlustlisten gelesen hatte,f 
das Herz voller Angst, ol) sie etwa den 
geliebten Namen darin finden werde. 
Und wie innig hatte sie stets Gott ge-’ 
dankt, daß es bisher ein vergebliches 
Suchen gewesen war. s 

Sie hatte durch Briese aus der Hei- 
mat erfahren, in welchem Regicnent 
Felix statio, jasz allabendlich über eine 
Kriegslarte gebeugt in ihrem Stüh- 
chen und studierte den Fortgang der 
Kämpfe. 

Gestern war die Nachricht in den 
Zeitungen erschienen, dafz neue furcht- 
bare Kämpfe im Westen stattgefunden 
hatten. Diesmal war sie voller Angft 
um Felix. Er konnte. er durfte nicht 
gefallen sein! Er mußte ja zurückkeh- 
ren-nicht etwa zu ihr, denn an sie 
dachte er wohl gar nicht mehr-aber 
doch zurück ins Leben. heim zu der 
traulichen Mühle im Walde, wohin er 

gehörte! 
« 

Furchtbar war die Ernte der Kriegs- 
furie da draußen im Westen gewesen. 
Scharen von stiiinpfern lagen starr und 
bleich unter dem Nachthimmeh von dem 
die Sterne hell und talt herunter lächel- 
ten auf die weinende Welt. 

Jn ununterbrochenen Reihen liefen 
die Träger mit ihren traurigen Lasten 
vom Schlachtfeld zurück zur Etappe. 
Unter den Schwerverwundeten befand 
sieh auch Felix Zeunen Es fehlte ihm 
keines seiner Glieder-, es rann kein Blut 
Jus feinem jungen Leib, aber ein wei- 
ßes Tuch, das ein mitleidiger Kamerad 

« 

un seinen Kon gebunden, bedeckte seine 
Augen, die so jammervoll schmerzten» 

Jhm war das furchtbarfte geschehen 
——zersprengte Metallstückchen hatten 
l"ein Augenlicht zerstört! 

Ach, wie sehnte er sich darnach, in die 
deimat zu kommen, um dort sterben zu 
können. 

-terben? Jn, lieber wollte er tot 
sein, denn als Blinder durchs Leben zu 
gehen. Er, dessen Irohcnut sziiher so 
unerschiitterlich gewesen, der mit so 
heldenhaster Tapferkeit alle Harten des 
Krieges ertragen, er konnte diesen 
surchtbarsten aller Schirisalgschläge 
nicht verwinden 

Vierzehn Ta 1e war er erst daheim 
im Thüringer Lande, lag in einem der 
besten Lazarette, wurde aus das sorg- 
söltigste gepflegt-s und doch schien es 
ihm, als seien vierzehn Monate verflos- 
sen. 

Sein Fall war hoffnungslos. Man 
hatte längst nach seinem Heimatsart 
darüber berichtet, die erscliijtternde 
Nachricht hatte auch Annemarie er-; 
reicht. 

der einzige Gedanke, der sie beherrschte. 
Es gelang ihr endlich nach vielen 

Bemühungen, in jenes Lazarett zu 
kommen, in dem Felix weilte. Er trat 

längst außer Bett und sasz nun stun- 
denlang in der Glasveranda, in welche 
die herbstspnne hineinschten, starrte 
vor sich hin und hörte kaum aus die 
freundlichen Worte seine-. Pslegerim 

Da fuhr ein jäher Schmerz durch 
ihre Seele. Hin zu ihm! Das wars 

wenn sie met ihm plnuderte oder ihm 
dortas. « 

s Da hörte er eines Morgens einen 
s leichteren Schritt, als die Stunde des 
: Vorlesens nahte. Sein Gehörsinn 
»war bedeutend schärfer geworden und 
er lauschte aufmerksam auf die Säm- 
rne der neuen Vorleferin 

Sie kam heran — zögernd — und: 
stand eine Weile am Fuße seines Liege- 
stuhls. Weiß wie Schnee waren diej 
Wangen der jungen Schwester, die dorti stand und auf ihn hinstarrte. z 

Zufällig war niemand weiter in deri 
Veranda und Annemarie brauchte sich 
nicht zu schämen, daß ihre zitternden 
hände sich falteten und in einer Bewe-i 
gung tiefsten Erbarmens bis zu ihrer: 
Stirn sich hoben. Fest, ganz fest preß- » 
ten sich die jungen Lippen zusammen, « 

um den Schmerzenslaut, der sich ihnen» 
entringen wollte, zu ersticken. i 

»»Nun?« fragte Felix, da sie schwieg, 
»ist Schwester Gertrud abgelöst?« 

Annemarie nahm sich mit aller Ge-" 
walt zusammen. e 

»Ja, « sprach sie leise, »ich will ver-J 
suchen, Schwester Gertrud zu ersetzen« 

Er hob schnell den Kopf. 
»Die Stimme tenne ich doch-aber- 

ich weiß nichts-« sagte er unsicher. I 
»Heute ist ein sonniger Tag,« sagte 

Annemarie, deren Stimme schon ganz 
fest war. 

«Annemarie!" rief er aus. »Mein 
Gott, Annemarie!« i 

Nun stürzten ihr unaufhaltsam die- 
Triinen aus den Augen und sie ergriff 
seine Hände. 

»Als-o hast du mich doch nicht ganz 
vergessen? Daß du meine Stimme 
wieder erkennst, Felix, ist eine unerwar- 
tete Freude für mich. « E 

»Eine Freude?« wiederholte er trau- J 
rig »Ach, Annemarie, was tann dir« 
an der Erinnerung eines armen Blin-? 
den gelegen sein!« 

»Sei doch nicht so tleinmiitig, Felix! 
Komm, mach ein anderes Gesicht. Du- 
wirst bald finden, daß ein Leben ats" 
Blinder immer noch besser ist, als tot 
fein.« —- — — 

Das war der Anfang der wunderlich 
schönen Wochen, die nun folgten. Es 
war, als sprudle ein unversiegbaret 
Quell von Kraft und Zuversicht aus» Annömaries jungetn Herzen. Sie 
wußte ihm nach und nach beizubringen,k 
daß er auch als Blindet die Wald-H 
mühte daheim leiten könne. Ein tüch- 
tiget Geselle nnd eine tüchtige Haus-v 
frau würden helfen, alles in ordent-; 
lichem Gang zu erhalten. 

«Eine Hausfraus« fragte Felix 
traurig. »Das glaubst du ja selbst 
nicht, Annemarie, daß ein armer Blin- 
der geheiratet wird.« 

Da neigte sich das junge, frische Ant- 
litz näher zu dem seinen und eine schel- 
mische Stimme flüsterte: 

,,Muß ich dir kenn wirklich einen 
richtigen Heiratsantrag machen, Felix? 
Wenn du mich haben willst, dann wün- 
sche ich mir sticht-Z Schöneres, als deine 
Hausfrau zu werden!« 

«Anneinarie!« stammelte er ergrif- 
fen. »Das lann doch nicht sein, Anne- 
marie!« 

Sie kniete neben seinem Stuhl nie- 
der und hielt seine beiden Hände fest. 

»Du sollst von mir hören, wie jede 
Blume aussieht, die ich dir bringe. Jch 
will dir so lange erzählen, wie schön 
die Sonne scheint, bis du selber sie zu 
schauen vermeinst. Jch will wieder 
dein liebes altes Lachen hören und mir 
alle Mühe geben, dich glücklich zu ma- 

chen——« 
Da schloß er—leines Wortes mäch- 

tig-Annemarie in seine Arme und 
hielt sie lange, lange fest-trotz des ver- 
lorenen Augenlichts ein gliiclseliger 
Mensch. 

Für alte Leute. 

Jede Altersperiode hat ihre beson 
deren Gesundheitsreaeln, sitt dag. 
Jugendalter paßt nicht; toas sich siir 
den vollträstigen Mann eignet, und 
auch der Greis hat besondere Vor ( 
schristen in gesundheitlicher Hinsicht 
zu erfüllen. Beherzigenewerte Lebens 
regeln siir das Alter stellt Professor 
Dr. Holm in Kopenhagen aus. Man 
gebe zunächst zu, daß- man alt ist, 
spiele nicht den Jugendlichen lerne 
mehr und mehr mit geschwächsm Or- 
ganen Und verminderter Widerstands- 
fähigieit rechnen. Sich hiiten vor törs 
perlichen und geistigen ilelseranstren 
gnngen ist eines der ersten Gebote des 
höheren Alters-. Bezüglich des Schla » 
fes, der bei alten Leuten erfahrungs- 
qemäß ost mnnqelhaft ist ist im all 
genie...«. vor tiinstlichen Schlasmit 
teln zu warnen, am wichtigsten ist der 
Humor, die gute Laune, das Fernhals 
ten seelischen Kummers, da einek 
frohe Stimmung ein altsgezeichnetes· 
Schlasmittel ist. Eine fernere Lebens 
reget ist-. sich niemals dem Müßia 
gang hingeben, besonders schäyenH-» 
wert ist die Pflege der Kunst, dn ja« 
die meisten Seurtarten stir den Greis 
ausgeschlossen sind. Auch philanthro- 
pische Betätigung ist für die Alten in 
Betracht zu ziehen. Sorgsiiltige Haut- 
pflege, passende, in der Regel dickere 
Kleidung kdmmen in der Hygiene des 
Betagten speziell in Frage. Jm E»et·. 
tetne Ueberfeittigung, namentlich bei 
Leibgerichten. · 
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